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«inartber, bie er nicfjt oerfteljen tonnte. ©s mar, als märe
Die ©unbi oiel weniger fein als oorljer. ©r flaute oon einem

3unt anbern. „233as 311m Teufel habt if)r, ihr 3wei?" fragte
er, SBeïlemntung unter 3orn oerbergenb.

„TBas fällten wir haben?" fragte Dhomas bagegen.

Die ©rregtljeit bes Timbers fteigerte feine (5elaffenl)eit. ©r
trat 311 ©unbi unb reichte if>r bie 5?aub. „ßafs bir's gut
geben", wünfehte er. „Du baft beine 93tutter in ber Tläbe,

wenn etwa fdjwerc TG0d)eit ïontmen füllten."
©r fprad) bas gan3 barmlos, wie man eben etwas 9111'

tägliches fo binfpriebt. Die tiefere 33 eben tun g ber TB orte

mar ihm felbft ïaum bemüht „3omni' auch wieber einmal

ttacb ©blibacb", tub er Den grari3 ein unb fügte btitgu :

„Tieften Dant aueb für ben Tßein."

Damit oerlieb er bie Stube. Die anbern beiben folgten
ibm, bie ©unbi wie nadjgesogen, bctlb gewillt, ihn 3U bitten,
bah er niebt fo eile, halb oerfuebt, ibn noct> meiter 311 ben

gleiten, gran3 nur aus unwillfürlicfjer 55ôflidjïeit. Diefer
blieb unter ber Diir flehen, wäbrenb bie junge grau fiel)

auf bas ©elänber ber föausoortreppe ftiitjte uub Dt)ornas fid),
febon auf bem TBege, griibenb noct) einmal umwanbte.

Dann bog ber ©aft um bie ©de in bie TBiefen hinaus.
©unbi aber bemeifterte fiel) nicht länger. Sie febtuebgte

plöblict}- ©5 war ihr, als ginge altes ©ute oott 'ihr fort.
„TBas für ein btöbes ©etue!" murrte gran3- 9Iber ec

hatte nicht bas fjjerî aufäubegebren. ©r ging mit fdjarreitbcn
Schritten in bie Stube 3urüct unb tränt fein ©fas teer,

mit etwas wie Ttngft binbordjenb, wie ©unbi fiel) in bie

Sdjtaffammer begab, um altein 3U fein. —
Dhomas fdjritt feines TBeges. Diefer führte über eine

fdjöne, aber wenig begangene TGatbftrafje. Die Sonne war
auch- hier, aber fie brannte nicht- Tieglos ftanben 311 beiben

Seiten bie hoben Daunen. 3br Duft tag im ïaum fpür»
baren Tßinbe. Ttacb einer TBeite nahm er ben Dut uom
5topf. Die anfängliche Dumpfheit unb Ltnttarbeit ber ©e»

banïen toid) oon ihm. Das war feltfam gewefen mit ber

©unbi, badjte er. 911s hätte fie ffiefcbeljenes ungefdjebeu

machen mögen! Das war gewefen, als habe er mehr Tledjt
als ber 33ruber. Other — was half es? gran3 liebte fie

nad) feiner TBeife- Uub — bas 5ttub würbe tommen. 93ict=

leid)t blieb es nid>t bas einsige! Dann hatte bie ©unbi
ihre Pflichten. Die würben nicht leicht fein, unb fie mar

nicht für fiaften gemacht unb nicht für fiärm. 9tber irgeitb»

wie würbe fie fid) finben! Die feibetteit Strümpfe, bie feinen

Schuhe, bie 3ierlidjïeit unb bas fdjmale, fd)öne ffieficht —
eines Dages würbe, bas nicht mehr fein. Sie gewöhnte fiel)

wobt an ben grans, wie bas Dier fiel) an ben Stall gewöhnt.

Das war fo ber ©ang ber TBelt. 93t;an ïonnte es nicht än=

bern. Söielleicfjt — fdjaute fie noch inandjmal nach ihm,

Dhomas, aus, wünfdjte, bah er fänte. Unb er würbe nicht

nad) Sdjachien gehen, bie anbern nicfjt nad) ©blibad) fomnten.

Die 3ahre aber würben perrinnen.
Der 5topf fanf bem Dhomas Sdjerrer tiefer. Sein

Schritt war langfam unb ftrebte nicht nad) bent Sieh Other

bie Sonne ftanb hod) am Dimmet. Der 933iub tat einen

weiteren Tttemsug unb bewegte ein paar bunïle Tlabelîroneit.

Die 3al)re aber würben oerrinnen, bachte Dhomas, ber

Sieger. Sie würben oergeljen. Uub bie rafdjere gauft be»

hielt Tiedjt in ber 233elt. 2Ber 3uerft laut, führle bie 23raut

heim! —

©locfcenfyiele.
Die Scljwei3 faun fid) nicht etwa wie Doltanb unb

93elgien rühmen, im 93efit3c oielcr ©lodenfpiete 3U fein.
TBer einmal in bem lleinen Stäbtdjen ©"regen weilte,

Das Spielwerk am Curiii desümtlndjner Ratpauîes.

tonnte oielteidjt bas bortige ©lodenfpiel anhören, Das einen
wunberbar mittelalterlich anmutet, wie ber Ort felbft, ber
mit feinen alten, grauen TJtauern unb 3innen unb oielen
Dürmen unb Dören wie eine geftung aus Dem 14. 3ahr»
bunbert ausfdjaut. Das ©lodenfpiel läutet in oerfchiebcnem
Tlbfähert eine choralartige TKelobie in Iangge3ogenen Dönen,
bie einen merfwürbig feierlich 3U ftimmen oermögen: ein
foldjermahett gefpieltcr ©boral hat noch mehr ©ewalt als
einer, ber oott einer Orgel in einem geräumigen Dome ge=

fpielt wirb.
3m frühen TJlittetatter befah man nur ©locfett, bie ucr=

ein3elt itt 5lirdjen unb 51 apellen gebraucht würben, um bie
©läubigett äufammen 3U rufen. Der Sage nad) folleu fie
bie ©rfinbung bes 93ifd)ofs Pontius 9Jteropius 93 a u

Ii nu s aus Ttola in ber ©ampagnia feilt. Der geift=
liehe 53err fei einmal burd) einen TBalb geluftwanbelt, in
ffiebaitten oerfunïen, unb ba habe ihn ein metallenblau
blühenber T3ufd) oon ©lodenblumen aus feinem Sinnen
herausgeriffen. ©r fei bantt hingegangen unb habe ttadj. bem
®liitenmufter bie erftett ©loden gießen laffen, bie man ihrem
Urfprunge nad) als „Ttota" ober „©atnpana" be3eichnete.
Doch' fpridjt fchott 931 u t a r dj oon ©Iöddjeit, bie man 100
3ahre oor ©hriftus im Orient auf ben gifdjmârïten ba3u
benutzte, um bie 5läufer an3Uloden. Die ©hinefen folleu
nod) oiel früher ©loden befeffen haben unb ihre eigentlichen
©rfinber fein, bas ältefte erhaltene Stüd Datiert aus bem
3ahre 2634 oor ©hriftus. ©s ift jebodj burd)aus nicht aus*
gefchloffen, bah Die ©loden mehr als einmal erfunben morben
finb, unb bah Die fdjöne Sage oon bem 93ifd)of ^Paulinus
(406 n. ©hr.) nicht nur etne Dichtung bebeutet.
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einander, die er nicht verstehen konnte. Es war, als wäre
die Enndi viel weniger sein als vorher. Er schaute von einem

zum andern. „Was zum Teufel habt ihr, ihr zwei?" fragte
er, Beklemmung unter Zorn verbergend.

„Was sollten wir haben?" fragte Thomas dagegen.

Die Erregtheit des Bruders steigerte seine Gelassenheit. Er
trat zu Gundi und reichte ihr die Hand- „Loch dir's gut

gehen", wünschte er. „Du hast deine Mutter in der Nähe,

wenn etwa schwere Wochen kommen sollten."
Er sprach das ganz harmlos, wie man eben etwas All-

tägliches so hinspricht. Die tiefere Bedeutung der Worte
war ihm selbst kaum bemüht- „Komm' auch wieder einmal
nach Edlibach", lud er den Franz ein und fugte hinzu:
„Besten Dank auch für den Wein."

Damit verlieh er die Stube. Die audern beiden folgte»
ihm, die Eundi wie nachgezogen, halb gewillt, ihn zu bitten,
daß er nicht so eile, halb versucht, ihn noch weiter zu bg
gleiten, Franz nur aus unwillkürlicher Höflichkeit. Dieser
blieb unter der Tür stehen, während die junge Frau sich

auf das Geländer der Hausvortreppe stützte uud Thomas sich,

schon auf dem Wege, grühend noch einmal umwandte.
Dann bog der Gast um die Ecke in die Wiesen hinaus.
Gundi aber bemeisterte fich nicht länger. Sie schluchzte

plötzlich. Es war ihr, als ginge alles Gute von ihr fort.
„Was für ein blödes Getue!" murrte Franz. Aber er

hatte nicht das Herz aufzubegehren. Er ging mit scharrenden

Schritten in die Stube zurück und trank sein Glas leer,

mit etwas wie Angst hinhorchend, wie Gundi sich in die

Schlafkammer begab, um allein zu sein- —
Thomas schritt seines Weges. Dieser führte über eine

schöne, aber wenig begangene Waldstraße. Die Sonne war
auch hier, aber sie brannte nicht. Reglos standen zu beiden

Seiten die hohen Tannen. Ihr Duft lag im kaum spür-
baren Winde. Nach einer Weile nahm er den Hut vom
Kopf- Die anfängliche Dumpfheit und Unklarheit der Ge-

danken wich von ihm. Das war seltsam gewesen mit der

Eundi, dachte er. Als hätte sie Geschehenes ungeschehen

machen mögen! Das war gewesen, als habe er mehr Recht

als der Bruder. Aber — was half es? Franz liebte sie

nach seiner Weise- Und das Kind würde kommen. Viel-
leicht blieb es nicht das einzige! Dann hatte die Gundi
ihre Pflichten. Die würden nicht leicht sein, und sie war
nicht für Lasten gemacht und nicht für Lärm. Aber irgend-
wie würde sie sich finden! Die seidenen Strümpfe, die feinen

Schuhe, die Zierlichkeit und das schmale, schöne Gesicht —
eines Tages würde das nicht mehr sein. Sie gewöhnte sich

wohl an den Franz, wie das Tier sich an den Stall gewöhnt.

Das war so der Gang der Welt. Man konnte es nicht än-

dern. Vielleicht — schaute sie noch manchmal nach ihm,

Thomas, aus, wünschte, dasz er käme. Und er würde nicht

nach Schachen gehen, die andern nicht nach Edlibach kommen.

Die Jahre aber würden verrinnen.
Der Kopf sank dem Thomas Scherrer tiefer. Sein

Schritt war langsam und strebte nicht nach dem Ziel. Aber

die Sonne stand hoch am Himmel. Der Wind tat einen

weiteren Atemzug und bewegte ein paar dunkle Nadelkronen.

Die Jahre aber würden verrinnen, dachte Thomas, der

Sieger. Sie würden vergehe». Und die raschere Faust be-

hielt Recht in der Welt. Wer zuerst kam, führte die Braut
heiin! —

Glockenspiele.
Die Schweiz kann sich nicht etwa wie Holland und

Belgien rühmen, im Besitze vieler Glockenspiele zu sein.
Wer einmal in dem kleinen Städtchen Grey erz weilte,

v-is Zplelwei'k AM emmi UesziMUichner lîathmises.

konnte vielleicht das dortige Glockenspiel anhören, das einen
wunderbar mittelalterlich anmutet, wie der Ort selbst, der
mit seinen alten, grauen Mauern und Zinnen und vielen
Türmen und Toren wie eine Festung aus dem 14. Jahr-
hundert ausschaut. Das Glockenspiel läutet in verschiedenen
Absätzen eine choralartige Melodie in langgezogenen Tönen,
die einen merkwürdig feierlich zu stimmen vermögen: ein
solchermaßen gespielter Choral hat noch mehr Gewalt als
einer, der von einer Orgel in einem geräumigen Dome ge-
spielt wird.

Im frühen Mittelalter besaß man nur Glocken, die ver-
einzelt in Kirchen und Kapellen gebraucht wurden, um die
Gläubigen zusammen zu rufen. Der Sage nach sollen sie

die Erfindung des Bischofs Pontius Meropius Pau-
lin us aus No la in der Campagnia sein. Der geist-
liche Herr sei einmal durch einen Wald gelustwandelt, in
Gedanken versunken, und da habe ihn ein metallenblau
blühender Busch von Glockenblumen aus seinem Sinnen
herausgerissen. Er sei dann hingegangen und habe nach dem
Blütenmuster die ersten Glocken gießen lassen, die man ihrem
Ursprünge nach als „Nola" oder „Campana" bezeichnete.
Doch spricht schon Plutarch von Glöckchen, die man IM
Jahre vor Christus im Orient auf den Fischmärkten dazu
benutzte, um die Käufer anzulocken. Die Chinesen sollen
noch viel früher Glocken besessen haben und ihre eigentlichen
Erfinder sein, das älteste erhaltene Stück datiert aus dem
Jahre 2634 vor Christus. Es ist jedoch durchaus nicht aus-
geschlossen, daß die Glocken mehr als einmal erfunden worden
sind, und daß die schöne Sage von dem Bischof Paulinus
(406 n. Chr.) nicht nur eine Dichtung bedeutet.
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Sdjo.n im frühen SOiittelatter, befoubers jfebod) bamats,
als 'Die Sirche 3U „gerfallen" Begann unb Seliguien, Munber»
6über unb anbete Senfationen bie firchenfauleu ©laubigen
anloden muhten, erfanb man bie ©lodenfpiele. Man ftiminte

Das bedetilendi'te ôlocfcenîplel Deutfdjlands: Geläute und 6locfcenfpiel

; der Katbarinenkirdje in Danzlg.

eine Tlnjabl ©laden aufammeu unb fpielte oermittelft
funftooller Mechanismen geiftlid)c Sieber auf ihnen. Oft
gehörten 311 beriet Spielen beweglkhe Figuren, taie rair
fie in Sern am 3eitgloden überliefert finben.
Sehnliche Spielwerte finb am Orloggio in Se»
itebig unb am Durrne bes lü nd> en er Sat»
h a u f e s. 3m 3ahre 1352 würbe ins S t r a h b u r g e r
Milnfter bas erfte ©lodenfpiel eingebaut. Man be=

trieb es mit einem Uhrwert. 3uerft trähte ber Sahn
— ber heute nod) in Strasburg in einem Mufeum auf»
bewahrt ift — 00m übrigen ©lodenfpiele hat man
toeber eine 3eidjnung, itod) eine 73efd)reibung, man
weih nur, bah es im 3al)re 1570, als mau bie Münfter»
uhr burd) eine anbere erfctjte, weggeriffen würbe.

Das ältefte, heute nod) erhaltene ehemals beutfche
©lodenfpiel befinbet fid> in O l m ii h- Der Uhrmacher
7t n 10 n Sohl foil es nach beut Mufter bes Straf)»
burger Spieles unb bemfenigen ooit S r a g, bas and)
feiner Säube Tlrbeit war, hergeridjtet haben. 3m Saufe
ber 3ahrhunberte hat bas O lin liber ©lodenfpiel 3war
etliche Umänberungen erfahren, fo bas letjtemal im
3 al) re 1898.

Durch' einen ïunftfinnigen holläubifrftert Ul)rmad)cr
mit Samen ^Bartholomäus lined würben in
fpäterer 3eit in ben Sieberlattbeit unb in ffrlanbern bie
©lodenfpiele 3ur grofjen Mobe. So weift So Kaub noch
heute an bie 120, Selgien an bie 100 ilirdjen unb
Diirme auf, bie mit ©lodenfpielen ausgeftattet finb.
©s war benn auch' ein Sieberlänber mit Samen S m u I »

berg, ber im Suljre 1875 eine Sorridjtung erfanb, um
bie ©lodenfpiele mit einer mit Stiften oerfehenen unb
burd) eine Dretoorrichtung in ©ang gebrachte SBaUe
311m Schlagen 3U bringen.

Soch moberner ift bas gröhte befteljenbe ©laden»
fpiel, bas ber Itatharinentirdje 311 Dansig, ausgeftattet.

Die 37 ©lodett werben burd) eine lltaoiatur für Sanb unb
0füh in ©ang g'efebt. Der berühmtefte beutfche ffitodengieher
Schilling hat es aufteile eines noch aus Dem 3ahre 1738
beftehenben Spieles umgebaut. Die gröhte ©lode bes 3a»
tharinenfpieles wiegt 54 3entner, alle ©foden 3ufammen über
350 3entner. Sie erïlingen in Brei Oftaoen unb ermöglichen
es bem Spielenben mit Seidjtigfeit, wie auf einer Orgel in
madjtoollen Tlttorben ©borate über bie Däd>er ber Stabt
unb bie weite 33ud)t ertönen su laffeu.

Die oielen fchweren ©loden oertangen einen befoubers
frciftigen, in ©ifenfonftruftion erbauten ©lodenftuhh Der im»
ftanbe ift, fowohl bem ©ewidjte, als auch ben ©rfchütterungen
Beim Säuten Staub 311 halten.

Unter ber TBirfung Des 3atharinen=©Iodenfpieles ge=

halten fid) bie Rechlichen grefttage in Dan3ig, befoubers aber
bie SBeihnadjt unb ber 3al)reswcd)fel 3U gan3 beionbers
feierlichen unb ftimmungsoollen Tlnläffen. H.Z.

—

3m 9Tebel.

Desembernebel hat bie Stabt
Mit feinem weihen Seh umgarnt.
Die Sichler fladern, gelb unb matt,
©in Ungewiffes hemmt unb warnt.

Die Menfdfen haften fchemengleid)
Tin bir oorbei, bu lennft fie nidjt.
Du felber eitft fo fdjeu unb bleich,
©in Schatten nur im trüben Sicht-

Unb bod>... bein Ser3, es fdjlägt fo laut,
Dein Tinge glän3t weit in bie Sacht
3u Seinem Serb, ber warin unb traut
Dir leuchtet unb entgegenlacht.

©. Ofer.

Spicltifd) des Danziger Olockenfplels.
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Schon im frühen Mittelalter, besonders jedoch damals,
als die Kirche zu „zerfallen" begann und Reliquien, Wunder-
bilder und andere Sensationen die kirchenfaulen Gläubigen
anlocken mußten, erfand man die Glockenspiele. Man stimmte

0-is vecleulenchte glockenspiel Veutschlgnà gelâute uncl glockenspiel
cier linthnrlnenl-lrche in ynnülg.

eine Anzahl Glocken zusammen und spielte vermittelst
kunstvoller Mechanismen geistliche Lieder auf ihnen. Oft
gehörten zu derlei Spielen bewegliche Figuren, wie mir
sie in Bern am Zeitglocken überliefert finden.
Aehnliche Spielwerke sind am Orloggio in Ve-
nedig und am Turme des Münchener Rat-
h a u s e s. Im Jahre 1252 wurde ins Str aßb u r ger
Münster das erste Glockenspiel eingebaut. Man be-
trieb es mit einem Uhrwerk. Zuerst krähte der Hahn
— der heute noch in Straßburg in einem Museum auf-
bewahrt ist — vom übrigen Glockenspiele hat man
weder eine Zeichnung, noch eine Beschreibung, man
weiß nur, daß es im Jahre 1570, als man die Münster-
uhr durch eine andere ersetzte, weggerissen wurde.

Das älteste, heute noch erhaltene ehemals deutsche

Glockenspiel befindet sich in Olmütz. Der Uhrmacher
Anton Pohl soll es nach dem Muster des Straß-
burger Spieles und demjenigen von Prag» das auch
seiner Hände Arbeit war, hergerichtet haben. Im Laufe
der Jahrhunderte hat das Olmützer Glockenspiel zwar
etliche Umänderungen erfahren, so das leßtemal im
Jahre 1393.

Durch einen kunstsinnigen holländischen Uhrmacher
mit Namen Bartholomäus Kneck wurden in
späterer Zeit in den Niederlanden und in Flandern die
Glockenspiele zur großen Mode. So weist Holland noch
heute an die 120, Belgien an die 100 Kirchen und
Türme auf, die mit Glockenspielen ausgestattet sind.
Es war denn auch ein Niederländer mit Namen S m u l -

ders, der im Jahre 1875 eine Vorrichtung erfand, um
die Glockenspiele mit einer mit Stiften versehenen und
durch eine Tretvorrichtung in Gang gebrachte Walze
zum Schlagen zu bringen.

Noch moderner ist das größte bestehende Glocken-
spiel, das der Katharinenkirche zu Danzig, ausgestattet.

Die 37 Glocken werden durch eine Klaviatur für Hand und
Fuß in Gang gesetzt- Der berühmteste deutsche Glockengießer
Schilling hat es anstelle eines noch aus dein Jahre 1733
bestehenden Spieles umgebaut. Die größte Glocke des Ka-
tharinenspieles wiegt 54 Zentner, alle Glocken zusammen über
350 Zentner. Sie erklingen in drei Oktaven und ermöglichen
es dem Spielenden mit Leichtigkeit, wie auf einer Orgel in
machtvollen Akkorden Chvräle über die Dächer der Stadt
und die weite Bucht ertönen zu lassen.

Die vielen schweren Glocken verlangen einen besonders
kräftigen, in Eisenkonstruktion erbauten Glockenstuhl, der im-
stände ist, sowohl dem Gewichte, als auch den Erschütterungen
beim Läuten Stand zu halten.

Unter der Wirkung des Katharinen-Glockenspieles ge-
stalten sich die kirchlichen Festtage in Danzig, besonders aber
die Weihnacht und der Jahreswechsel zu ganz besonders
feierlichen und stimmungsvollen Anlässen. V.21

— »»» -««»

Im Nebel.
Dezembernebel hat die Stadt
Mit seinem weißen Netz umgarnt.
Die Lichter flackern, gelb und matt,
Ein Ungewisses hemmt und warnt.

Die Menschen hasten schemengleich
An dir vorbei, du kennst sie nicht.
Du selber eilst so scheu und bleich,
Ein Schatten nur im trüben Licht.

Und doch... dein Herz, es schlägt so laut,
Dein Auge glänzt weit in die Nacht
Zu deinem Herd, der warm und traut
Dir leuchtet und entgegenlacht.

E. Oser.

Spieltisch ties vanilger glockenspiels.
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